
Die Geschichte von einem Mädchen, das sich der Zuwendung der Mutter sicher war, und zwar unter allen
Umständen, was ihr aber von einem bösen Onkel eines Tages entzogen wird. 

Von nun an versucht das arme Kind mit allen erdenklichen Mitteln gegen diesen herzlosen Menschen um
die Liebe ihrer Mutter zu kämpfen. 
Es verletzt seine Spielkameraden. Damit die Mutter sie beschimpft. Denn das ist auch eine Form der
Aufmerksamkeit, der Fürsorge. Was sie jedoch bekommt, sind – entgegen ihrer Erwartungen – harte Prügel. Sie
tun weh, sie sind wie Salz, welches sich auf ihr kleines, bluttriefendes Herz niederschlägt und die Wunde zu
einer unaushaltbaren Folterqual werden lässt. 
„Nein,“ denkt sich das kleine Mädchen. Ich möchte selbständig sein, nicht auf die Aufmerksamkeit anderer
angewiesen sein. Nie wieder! 
Sie zieht sich zurück. Wird nun für die Umgebung unsichtbar. 
Ihre Umgebung stellt für sie eine andere Welt dar. Eine Welt, die für sie immer mehr unzugänglich wird. 
In ihrer Welt jedoch, ist Platz für sie – ausreichend Platz. 
Denn ihre Welt besteht nur aus ihr selbst, und Leere. Unendlich viel Leere. Welche auf als einziges von der
Ausenwelt wahrnehmbar ist. 

Es ist das Bild, die Geschichte, die zuerst existierte und dann erst in Wirklichkeit umgesetzt wird. 
Die Geschichte, die sie zu Luft werden lässt. Zunächst immer weniger werden lässt, und dann schlussendlich
ein Nichts. 
Dem Fügen in die Gesellschaft, das Streben nach Anerkennung durch Erfüllen aller Erwartungen hat sie noch
immer nicht den Rücken zugewandt. 

Luft ist meistens nicht bemerkbar. 
Erst wenn sich ein Windhauch bildet, neigen Menschen ihre Köpfe entgegen. 

Das stille Mädchen in der eigenen Welt bekommt kritische Blicke zu spüren. Ja, zum ersten mal ist sie fähig,
ihrer eigenen Welt zu SPÜREN, dass sie am LEBEN ist. 
Dass sie auch für die Außenwelt durchaus bemerkbar ist. 

Sie fühlt sich auf dieser Art wohl in ihrer Haut. 
Sie lernt es, zu leben. Ein Leben, das aus Aufmerksamkeit über ihr Verschwinden besteht. 

… 

Das Aufkommen einer Brise lässt Menschen ihre Köpfe neigen, ihre Haare aus dem Gesicht streichen. 
Eine konstant existierende Brise jedoch lässt Menschen in dessen Anbetracht träge werden. Sie hören auf, ihr
jegliche Notiz zu schenken. 

Und so ist es auch mit dem Mädchen. 
Das sich von ihrer Mutter auf Händen getragen fühlte. Und nun fallengelassen wird – sehr tief sogar. 
Es hat die Hilfeschreie längst begraben. Sie ist von diesem Sturz betäubt. 
Durch den Verlust ihrer Welt hat sie nun auch den Bezug zu sich verloren. 
Gefangen in ihrer Ohnmacht, unternimmt sie die verzweifeltesten Versuche. Endlich wieder zu leben. Und
zwar definitiv – wirklich zu leben. 
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Der einzige Ausweg, den sie endlich fand, sie weiß nur noch nicht, dass es ihr eines Tages zum Verhängnis
werden sollte. 
Sie hat die Liebe, das leben aufgegeben. Stattdessen hält sie sich an ihrer Phantasie fest, durch
mehrmaliges „Verschwinden“ erneut ihre Mutter wiederzugewinnen. 
Es mag ihr nur nicht mehr gelingen. Sie ist gefangen in ihrer selbst. 

Aber irgendwann – sagt sie sich – irgendwann wird es ihr gelingen. Denn dessen war sie sich sicher, da
hoffnung zuletzt stirbt. Spätestens dann, wenn sie eine Lücke in dieser Welt voller Menschen hinterlässt, wird
die Mutter sich nach ihr umdrehen. 

Und da ihr dies womöglich zu lange dauern wird und sie nicht schon davor innerlich verschwunden ist,
unternimmt sie viele „Lebenserhaltende maßnahmen“. 

Mit Messern, Rasierklingen und sogar Feuerzeugen holt sie sich das Bewusstsein über ihre Existenz zurück,
immer wenn sie das Gefühl der Ohnmacht verspürt. – Tag für Tag, Jahr für Jahr. 
Und innerlich ist sie tot. Ist bereits einem grausamen Tod erlegen…

Lesen Sie hier die komplette Diskussion zu diesem Text (PDF).
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